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Für meine Brüder,


Marek und Marvin,


ohne die es diese Geschichte


heute nicht geben würde.




1. Kapitel


Kira hatte die Musik in ihrem Zimmer laut aufgedreht, obwohl der Fernseher lief und sie durch die Kopfhörer, die sie trug, ein ganz anderes Lied hörte. Es war Sommer und damit war nun auch die Schule für sie endgültig vorbei. Im Gegenteil zu ihren ehemaligen Klassenkameraden freute sie sich jedoch nicht besonders darüber. Die Anderen machten Urlaub auf Mallorca oder reisten durch ganz Europa. Ihre beste Freundin machte ein Studium an irgendeiner Eliteschule, doch auch so etwas kam für Kira nicht in Frage, denn sie musste zu Hause bei ihrem kleinen Bruder bleiben.


Ihre Klassenkameraden hatten sie zwar immer als reiche Tussi verspottet, aufgrund des prunkvollen Hauses, doch in Wirklichkeit reichte das Geld, das sie zu Verfügung hatte, bei weitem nicht. Auf ihrem Schreibtisch türmten sich unzählige Rechnungen, die sie nicht begleichen konnte.


Sie wusste, dass sie Fernseher und Rekorder nicht so verschwenderisch laufen lassen sollte, doch es beruhigte sie in gewisser Weise. Es gab ihr das Gefühl nicht vollkommen allein zu sein, seit ihre Eltern vor einem Monat bei einer Expedition in Afrika tödlich verunglückt waren. Nun hatte sie nur noch ihren kleinen Bruder, mit dem sie zusammen in dem großen Haus am Stadtrand lebte, das ihnen ihre Eltern hinterlassen hatten. Trotzdem hatte sie keine Ahnung, wie sie für ihn sorgen sollte. Schließlich war sie gerade einmal 18! Sie hatte bereits vier verschiedene Aushilfejobs angenommen. Dass sie bei zweien davon gefeuert worden war, musste ja nicht unbedingt erwähnt werden, wobei sie genaugenommen nicht einmal etwas dafür konnte. Das hier war schließlich ein freies Land und da durfte jeder eine eigene Meinung haben. Und dafür, dass das Regal mit der Roten Beete direkt über ihrem Chef zusammengebrochen war, dafür konnte sie nun wirklich nichts. Sie hatte nur unglücklicherweise gerade in dem Moment ein Glas davon genommen.


In einer Stunde würde Kira ihren neuen Job im Zoo beginnen. Dort kümmerte sie sich um die Löwen, wobei sie selbst nicht daran glaubte, dass diese Tätigkeit gesetzlich vollkommen legal war. Aber wen scherte das schon? Kira auf jeden Fall nicht! Sie war froh über diesen Job, den sie in gewisser Weise Marek, ihrem kleinen Bruder, zu verdanken hatte.


Als sie am Vortag im Zoo gewesen waren, hatte er einen Luftballon von einem freundlichen Mann geschenkt bekommen. Weil er ihn allerdings nicht besonders gut festgehalten hatte, war es einem kräftigen Windstoß gelungen, ihm den Ballon aus der Hand zu reißen und idealerweise direkt ins Löwengehege zu wehen. Marek hatte bitterlich geweint und weil Kira ihn nicht einmal mit einem neuen Luftballon hatte beruhigen können, war sie schließlich über den Zaun in das Gehege gestiegen. Kira hatte damit gerechnet, jeden Augenblick von den Raubkatzen zerfetzt zu werden, doch nichts dergleichen war geschehen. Die Tiere waren ruhig liegen geblieben und hatten sie einfach nur beobachtet.


Ihr Eindringen in das Löwengehege war natürlich nicht unbemerkt geblieben. Kira hatte zum Zoodirektor gehen müssen, der völlig schockiert gewesen war und nicht recht gewusst hatte, ob er wütend oder beeindruckt sein sollte.


Da sein Löwenpfleger aufgrund eines Löwenbisses, der ihn fast sein Bein gekostet hätte, im Krankenhaus lag, hatte der Direktor Kira kurzerhand vorübergehend den Job angeboten. Obwohl sie der fehlende Arbeitsvertrag und die ausgehandelte Barzahlung leicht irritierten, hatte sie ohne zu zögern angenommen, zum Teil weil die Bezahlung wirklich gut war, aber auch weil sie eine Schwäche für diese Raubkatzen hatte. Schon immer waren diese Tiere für sie das Highlight des gesamten Zoos gewesen.


Deswegen fühlte sich Kira auch ein wenig schuldig, da es ein Löwe gewesen war, der ihre Eltern getötet hatte. Hingegen war Kira allerdings auch klar, dass ihr Vater nicht gewollt hätte, dass sie ihre Liebe zu diesen Raubkatzen seinetwegen aufgab, zumal auch er ein großer Löwenliebhaber gewesen war.


Kira ähnelte ihrem Vater ohnehin mehr als ihrer Mutter. Sie hatte die blonde Löwenmähne von ihm geerbt, wie auch die nahezu schwarzen Augen. Eigentlich hatte sie überhaupt nichts mit ihrer Mutter gemeinsam, ganz anders als Marek, der die gleichen pechschwarzen Haare wie sie hatte, wie auch die bleiche Haut.


Nachdenklich setzte Kira die Kopfhörer ab. Es machte sie traurig, wenn sie an ihre Eltern dachte.


Die Musik schaltete plötzlich auf ein Trauerlied um. Entnervt griff Kira nach der Fernbedienung und schaltete erst die Anlage und dann den Fernseher aus. Dann stand sie auf und ging ins Badezimmer.




2. Kapitel


Als Kira in den Spiegel sah, stutzte sie. Ihr Haar hatte sich verändert. Es war plötzlich geschmeidig und glatt. Kira konnte sich das nicht erklären. Nie hatte sie es geschafft ihr Haar kurz durchzukämmen. Dafür hatte sie immer Stunden gebraucht! Und eine Frisur hatte sich erst recht nicht damit machen lassen.


Doch jetzt hatte sie keine Zeit, sich über ihre Haare Gedanken zu machen. Sie musste schließlich los und einen Job erledigen. Flink steckte sie ihr Haar zu einem praktischen Knoten zusammen. Lange Haare waren einfach lästig, wenn man arbeiten wollte.


Sie verließ das Bad und rief nach ihrem kleinen Bruder.


„Ich mach los! Brauchst du noch irgendetwas?“


Marek kam aus seinem Zimmer, während Kira die Treppe hinuntersprang.


„Nö! Pass auf, wenn du zu den bösen Tieren gehst!“ Kira sagte zu dieser Bemerkung nichts, stattdessen schloss sie ihren Bruder in die Arme und mahnte ihn noch, wie es ihre Eltern auch immer getan hatten, wenn sie das Haus für eine etwas längere Zeit verlassen hatten.


„Also, mach niemandem die Tür auf! Und geh auch nicht ans Telefon!“ „Ich bin kein kleines Kind mehr, Ki! Ich bin schon sechs.


Bald geh ich in die Schule. Und welches Telefon? Das, das du nicht bezahlt hast!?“


Kira grinste. „Dann lass den Telefonteil eben weg! Tschüss!“ Sie winkte zum Abschied und verließ das Haus. Ihr gefiel es nicht, ihren kleinen Bruder alleinzulassen, doch was blieb ihr anderes übrig? Sie konnte ihn schließlich nicht mit zur Arbeit nehmen und Geld für einen Kindergarten hatte sie nun einmal nicht. Außerdem hatten die um diese Zeit ohnehin schon lange nicht mehr geöffnet.


Obwohl es bereits später Nachmittag war, prasselte die Sonne noch immer heiß vom Himmel.


„Du bist spät dran!“, begrüßte sie einer der Tierpfleger. „Warum? Es sind doch noch ziemlich viele Besucher im Zoo!“, erwiderte Kira überrascht, als zwei kleine Mädchen kreischend an ihnen vorbei rannten.


„Das spielt keine Rolle! Die Tiere wollen gefüttert werden. Das ist unser Job! Um die Besucher kümmern sich andere!“, entgegnete ihr Gegenüber unbeeindruckt mit einem leicht genervten Unterton in der Stimme. Dann fügte er etwas freundlicher hinzu: „Du bist die Ersatzlöwenpflegerin solange Ron im Krankenhaus ist, nicht wahr?“


Kira nickte wortlos. Sie wusste nicht, was sie von diesem Mann halten sollte. Einerseits schien er ganz nett zu sein, doch im nächsten Moment hatte er wieder etwas Barsches und Unhöfliches an sich.


„Armer Ron! So ein Löwenbiss muss höllisch wehtun! Hoffentlich wird er bald wieder entlassen! Obwohl er fast immer zu spät war! Im Winter ging’s ja immer noch, aber in letzter Zeit ist er nur noch zu spät gekommen. Erst wenn es schon dunkel war und die meisten schon nach Hause gegangen sind! Aber der Direktor hat es ihm ja durchgehen lassen! Das hätte sich mal einer von uns trauen sollen!“ Verständnislos schüttelte der Tierpfleger den Kopf, bevor ihm wieder einzufallen schien, dass Kira noch immer abwartend vor ihm stand.


„Okay! Komm mit, ich erklär dir, was zu tun ist!“ Damit wandte er sich abrupt ab und ging voran.


Kira folgte dem Tierpfleger quer durch den Zoo, während ihnen immer mehr Besucher entgegen kamen, die zum Ausgang schlenderten.


„Also, dort drin ist das Futter für die Raubkatzen und alles andere, was du sonst noch brauchst!“ Er blieb stehen und deutete auf eine alte Blechbaracke am Zaun, die Kira zuvor noch nie aufgefallen war. Dabei war der Zoo früher fast zu ihrem zweiten Zuhause geworden, so oft war sie mit ihrem Vater hier gewesen.


‚Kein Zutritt für Unbefugte!‘, war auf einem großen Schild an der Tür zu lesen.


„Hier! Der Schlüssel!“ Er drückte ihn Kira in die Hand und ging ohne ein weiteres Wort davon. Ein wenig überrascht sah Kira ihm nach. Viel Erklärung war das nun nicht gerade gewesen, aber was hatte sie auch groß erwartet!?


In der Blechbaracke fand sie eine verbeulte, halb verrostete Schubkarre, an der nur noch kleine Überbleibsel ihrer einst giftgrünen Farbe zu erkennen waren. Kira lud Batzen rohen Fleischs und Besen und Schaufel darauf, um den Tierkäfig zu reinigen. Es dauerte eine Weile bis sie den Schlüssel für das Gehege fand, doch schließlich entdeckte sie mehrere Schlüsselhaken an einem achtlos an die Wand geschlagenen Holzstück. Darunter standen die jeweiligen Tiernamen für deren Käfig sie bestimmt waren, versehen mit einem kleinen Bildchen.


Kira griff nach dem Schlüssel für das Löwengehege und ließ ihn in ihre Hosentasche gleiten. Skeptisch musterte sie die amateurhafte Darstellung. Sie fragte sich, ob der Zeichner überhaupt schon jemals einen echten Löwen gesehen hatte, denn das mit gelber Farbe gemalte Tier glich eher einem Hund mit spitzen Katzenohren und buschigem Pferdeschwanz als tatsächlich einer dieser Raubkatzen.


Die Besucher starrten sie neugierig an, als sie das Löwengehege betrat. Ihr war es ein wenig peinlich, von so vielen Menschen beobachtet zu werden, dennoch nahm sie Schaufel und Besen aus der Schubkarre und begann den Löwenkäfig damit zu säubern.


Kira rechnete damit, jeden Moment von einem der Löwen angesprungen zu werden und machte sich Sorgen, was wohl mit ihrem Bruder geschehen würde, wenn sie hierbei starb.


Plötzlich stupste sie etwas sacht gegen das Bein. Kira erstarrte und sah langsam hinab mit panisch klopfendem Herzen.


Ein Löwenjunges rieb seinen kleinen Kopf an ihrer Hose und sah sie dann mit großen Knopfaugen an. Ohne nachzudenken kniete sie sich auf den Boden und strich dem Kleinen über sein kuschelig weiches Fell.


„Na, wie heißt du?“, fragte Kira unsinnigerweise, denn sie wusste schließlich genau, dass Löwen nicht sprechen konnten.


„Ich heiße Snowi!“ Kira machte erschrocken einen Satz rückwärts und stieß mit dem Rücken gegen das Gitter hinter ihr. Das Löwenjunge jedoch sah sie weiterhin mit unschuldig großen Augen direkt an.


„W... W... W... Was hast du gesagt?", fragte sie fassungslos und sah sich hastig um, in der Hoffnung irgendein Besucher hätte ihre idiotische Frage zum Spaß beantwortet.


Doch niemand war ihr nah genug, als dass er sie hätte hören können. Niemand - bis auf das Löwenjunge! „Ich habe gesagt, ich heiße Snowi!“


Kira war sich sicher, jetzt den Verstand zu verlieren, denn diesmal hatte sie eindeutig gesehen, wie das Löwenkind sein Maul bewegt hatte. Kira starrte das Junge wie gelähmt an, unfähig sich zu bewegen oder gar zu schreien.


„Wie... Was... Ich versteh nicht...“, stammelte sie, als sie ihre Sprache schließlich wieder gefunden hatte. „Wieso verstehst du mich? Und wieso verstehe ich dich?“ „Keine Ahnung!“, antwortete Snowi fröhlich. „Aber ich find‘s toll!“


Kira schluckte mehrmals und versuchte ihre Gedanken zu ordnen. Sie wusste nicht, was sie sagen sollte. Wer hätte das schon in einer solchen Situation gewusst!? Wer kam überhaupt in eine solche Situation!? Vielleicht war sie nun wirklich endgültig verrückt geworden!? Schließlich wusste selbst Marek, dass Tiere nicht sprechen konnten! „Du siehst aus, als hättest du ein Gespenst gesehen!“, sagte Snowi und stupste mit der Nase sanft gegen Kiras Hand.


Sie sah den kleinen Löwen verwundert an, hin und her gerissen zwischen Faszination und panischer Furcht.


„Verstehen mich die anderen auch?“, fragte sie schließlich und warf einen besorgten Blick auf die gegenüberliegende Seite des Käfigs, wo sich die übrigen Löwen versammelt hatten und sie scheinbar mit wachsamen Augen beobachteten. Kira schluckte, als sie die Masse dieser mächtigen Raubkatzen sah und presste sich automatisch fester gegen das Käfiggitter.


„Keine Ahnung!“, rief Snowi fröhlich, ohne etwas von Kiras Unbehagen zu merken.


Ein großer Löwe mit wilder buschiger Mähne löste sich von der Gruppe und trottete langsam auf sie zu. Kira schluckte und umklammerte den Besenstiel ein wenig fester. Sie hörte ihr Herz panisch in ihrer Brust hämmern, während ihr der Atem stockte und sie, starr vor Angst, dem näherkommenden Löwen entgegen sah.


„Das ist mein großer Bruder. Wir nennen ihn Räuber, weil er immer versucht den Tierpflegern den Schlüssel zu klauen!“, erklärte das Löwenjunge stolz.


Kira nickte stumm. Zumindest wusste sie jetzt, worauf sie achten musste. Sie zwang sich zu einem Lächeln, als der Löwe vor ihnen stehen blieb.


„Hallo Räuber!“, sagte sie so freundlich, wie es ihr in dieser unbehaglichen Situation nur möglich war. Doch der Löwe ignorierte ihre Worte und knurrte stattdessen nur bedrohlich.


„Wer bist du und was willst du von uns?“


Kira stutzte, trotz dieser äußerst bedrohlichen Umstände. „Was sollte ich von euch wollen?“, fragte sie leicht irritiert. „Ich versuche nur einen Job zu erledigen!“


„Aha! Was ist das für ein Job? Übernimmst du jetzt die Rolle des ‚Löwenpflegers‘!?“ Unverkennbarer Spott lag in der Stimme des Löwen, den Kira jedoch absichtlich überhörte.


„Vorübergehend!“ Sie nickte. „Bis der andere aus dem Krankenhaus entlassen wird!“


„Er kommt wieder!?“, rief Snowi entsetzt dazwischen. Mit vor Angst geweiteten Augen sah das Löwenjunge Kira nahezu verzweifelt an.


„Ja!“, antwortete sie, leicht überrascht, welche Wirkung ihre Worte auf den kleinen Löwen hatten.


„Oh nein!“, jammerte Snowi und ließ den kleinen Kopf ratlos hängen.


„Er wird dir nichts tun, meine Kleine!“, sagte eine tiefe Stimme direkt hinter Kira.


Erschrocken fuhr sie herum und erblickte einen dritten Löwen, der gelassen, aber mit Bestimmtheit weitersprach.


„Sonst beiß ich ihm den Hals durch!“


Kira schauderte unwillkürlich. Sie hatte keine Zweifel an der Ernsthaftigkeit dieser Worte. Obgleich sie auch eine besondere Vorliebe für diese Raubkatzen hatte, machte ihr dieser Löwe doch Angst, aber er hatte auch ihre Neugier geweckt.


„Was tut denn dieser Pfleger Schlimmes?“, fragte sie zögernd. Schließlich wollte sie nicht unbedingt den Zorn des Löwen auf sich ziehen und als Futter enden.


„Er schlägt uns mit Stöcken und Peitschen und zwingt uns durch Feuerreifen zu springen!“, antwortete Snowi panisch und erschauderte.


„Nur um diese Menschen zu belustigen!“, fügte Räuber verächtlich hinzu und brüllte furchteinflößend.


Kira zuckte erschrocken zusammen und schnappte nach Luft. Erst jetzt fiel ihr wieder ein, dass sich viele Besucher vor dem Gehege versammelt hatten und sie schaulustig beobachteten. Einige wichen erschrocken zurück, andere brüllten laut und lachten vergnügt. Kira sah, wie einige Mitarbeiter des Zoos versuchten, die Menschen von dem Löwengehege wegzudrängen, jedoch ohne großen Erfolg.


„Er ist unmenschlich!“, stellte Snowi fest.


„Er riecht nach Tod!“, stimmte Räuber ihr finster zu. „Nach Tod?“, fragte Kira verwundert, während sie sich fragte, wie denn bitte der Tod roch!?


„Nach Bösem!“, erklärte George etwas näher, bevor er in bedrohlicher Tonlage fortfuhr. „Wenn auch du versuchst meiner Familie zu schaden, werde ich dich in Stücke reißen!“


Kira zuckte zusammen als er seine Lefzen hochzog und ihr seine messerscharfen, sicher tödlichen Raubtierzähne zeigte. Sie spürte, wie sich ihr Herz vor Angst verkrampfte, als sie mit fester Stimme zu sprechen begann. Sie konnte schließlich nicht einmal im Entferntesten erahnen, wie der Löwe reagieren würde.


„Das würde ich niemals tun!“, sagte sie bestimmt, ohne jeden Zweifel.


„Das hoffe ich!“, entgegnete der Löwe mit einem drohenden Unterton. „Ich bin der Vater dieser Rassel-bande und für meine Familie verantwortlich! Deshalb werde ich sie alle beschützen, koste es, was es wolle!“


Kira nickte. „Ich verstehe!“, antwortete sie wahrheitsgemäß. Schließlich hätte sie selbst ausnahmslos alles für Marek getan.


Der Löwe musterte sie noch einen Moment mit prüfendem Blick, dann entspannte er sich ein wenig. „Nun gut!“, sagte er schließlich. „Wie ist dein Name, Menschenmädchen?“


„Ich heiße Kira! Und wie darf ich dich nennen?“


„Nenn mich George! Und zu deiner Information, meine Gefährtin ist unsere stolze Königin! Vergiss das nicht!“


Eine Löwin mit seidig glänzendem Fell trat neben ihn. Sie hatte den Kopf stolz erhoben und machte einen erhabenen Eindruck, sodass Kira keinerlei Zweifel an ihrer Macht haben konnte.


„Sei gegrüßt, Kira, Menschenmädchen!“


Aus den Augenwinkeln sah Kira, dass Snowi und Räuber ehrerbietig die Köpfe senkten, und beeilte sich es ihnen gleich zu tun.


„Du bist fähig unsere Sprache zu sprechen!“, fuhr die Löwin fort und ein Funken Achtung schwang in ihrer Stimme mit, doch als sie weitersprach war kein Anzeichen mehr davon zu erkennen und Kira fragte sich, ob sie sich das vielleicht nur eingebildet hatte.


„Ich schenke deinen Worten Glauben, nach denen du uns nichts Böses willst. Doch solltest du nicht die Wahrheit gesagt haben, rate ich dir nicht wieder her zu kommen!“


Mit diesen Worten wandte sie sich ab und schritt geradezu majestätisch hinauf auf den höchsten Felsen. Dort ließ sie sich graziös nieder und beobachtete Kira und die anderen Löwen achtsam.


„Nun“, sagte George nach einer Weile. „Meine Tochter Snowi und meinen Sohn Räuber hast du bereits kennengelernt. Diese drei Raufbolde (Er wandte den Kopf und sah zu drei miteinander kämpfenden Junglöwen.) sind meine Söhne Tack und Track und meine Tochter Kara. Nun, Kira, erzähl uns von deiner Familie!“


Kira schluckte betroffen. Mit leicht belegter Stimme sagte sie: „Da gibt es nicht viel zu erzählen! Ich habe einen kleinen Bruder und das ist auch schon alles!“


„Sprichst du von dem kleinen Jungen, mit dem du schon gestern hier warst?“


„Ja!“ Kira nickte. „Daran erinnert ihr euch also noch!?“


„Klar!“ Snowi gab ein Geräusch von sich, das fast wie ein Lachen klang. „Wer kommt denn von euch Menschen sonst noch freiwillig zu uns? Ich meine, ohne Waffen!?“


Kira lächelte ein wenig gezwungen. Das war wirklich eine gute Frage, auf die ihr nur ein Name einfiel. „Vermutlich nur Verrückte!“


„Aber du bist nicht verrückt!“, entgegnete George entschieden.


Kira fühlte sich dadurch ein wenig erleichtert, aber war es wirklich so gut, so etwas gerade von einem Löwen gesagt zu bekommen!? Schnell wechselte sie das Thema. Sie hatte keine Lust, sich mit den Löwen über ihren geistigen Zustand zu unterhalten.


„Warum habt ihr mich nicht angegriffen?“, fragte sie nach kurzem Zögern. „Und warum tut ihr es jetzt nicht?“


George ließ sich Zeit mit seiner Antwort und betrachtete sie eine Weile nachdenklich. Schließlich antwortete er langsam: „Du hattest keine Angst vor uns, wie die anderen Menschen, das habe ich gespürt, eher Respekt! Du bist anders als die anderen Menschen! Und das liegt nicht daran, dass du mit uns sprechen kannst. Doch, erzähl, warum hast du nur einen Bruder!? Du musst Eltern haben, sonst würdest du nicht existieren!“


Kira schluckte. Das war das letzte Thema über das sie jetzt sprechen wollte! „Meine Eltern sind tot!“, sagte sie ausdruckslos und senkte den Kopf, damit die Löwen nicht sahen, dass sich Tränen in ihren Augen sammelten.


„Das tut mir leid!“, sagte George leise und Kira wusste, dass er diese Worte nicht nur so daher sagte, sondern sie auch wirklich so meinte.


Sie wischte eine Träne von ihrer Wange, bevor sie tief durchatmete und wieder aufblickte. „Was ist mit deinen Eltern?“, fragte sie zögernd. Sie wollte dem Löwen schließlich nicht zu nahe treten.


George senkte den Kopf. „Auch sie sind tot!“ In seiner Stimme schwang unverkennbarer Kummer mit.


Kira zögerte, doch dann streckte sie die Hand aus und kraulte ihm hinter den Ohren. George ließ es schweigend zu.


„Deine Eltern...“ Kira schluckte. „Sie wurden von Menschen getötet, oder!?“ Es war eine spontane Idee, doch sie wusste, dass es stimmte. Sie spürte es an der Art, wie er sie schon die ganze Zeit über ansah, als würde er versuchen, nicht ihr die Schuld zu geben für das, was andere getan hatten. Genauso, wie es auch ihr in gewisser Weise ging.


George hob langsam den Kopf und sah sie an. „Ja! Und deine Eltern wurden von einem Löwen getötet, richtig?“ Kira nickte. „Ja!“


Es fühlte sich merkwürdig gut und irgendwie befreiend an, mit George über dieses Thema, das sie sonst immer zu vermeiden suchte, zu sprechen. Vielleicht weil er ähnliche oder sogar gleiche Erfahrungen wie sie gemacht hatte und damit verstand, wie sie sich fühlte.


„Und trotzdem bist du hier!“ George betrachtete sie nachdenklich, als versuche er, irgendetwas in ihrem Blick zu lesen.


„Ja!“, antwortete Kira mit fester Stimme.


„Andere würden uns an deiner Stelle hassen!“


Kira runzelte die Stirn. „Vermutlich! Ja! Aber das ist doch idiotisch! Man kann euch doch nicht alle gleich stellen! Warum sollte ich euch alle dafür verantwortlich machen, dass ein einziger Löwe meine Eltern umgebracht hat!?“


Kira wusste, dass sie die Wahrheit sagte. Und da sie es nun selbst ausgesprochen hatte, waren auch ihre Schuldgefühle gegenüber ihren Eltern vollkommen verschwunden.


George sagte darauf nichts. Das brauchte er auch nicht, denn Kira wusste, dass er ihr zustimmte, das konnte sie in seinen Augen lesen.


Eine Weile schwiegen sie alle.


Schließlich fragte Kira: „Wer von euch hat dem Pfleger eigentlich fast das Bein abgebissen?“


„Meine Schwester!“, antwortete George düster.


„Du hast eine Schwester? Wo ist sie?“ Kira sah sich in dem Löwengehege neugierig um, doch so sehr sie auch suchte, sie konnte keinen achten Löwen entdecken.


„Sie ist nicht mehr hier!“, antwortete George und eine seltsame Traurigkeit lag in seiner Stimme.


„Nicht mehr hier?“ Kira sah ihn verwundert an.


„Sie haben sie weggebracht!“ George seufzte traurig.


„Wohin? Wohin haben sie deine Schwester gebracht?“ „Ich weiß es nicht! Normalerweise verstehen wir die Menschen nämlich nicht.“ George klang erschöpft. Leise fuhr er fort: „Ich weiß nur, dass sie Lola betäubt und dann weggetragen haben. Vielleicht ist sie mittlerweile sogar schon tot!“


„Ich finde heraus, wo deine Schwester ist und dann werde ich alles tun, um sie zu euch zurück zu bringen! Versprochen!“, sagte Kira entschlossen und straffte die Schultern ein wenig. Es war ein Versprechen, das sie sich gleichzeitig selbst gab, denn sie musste George einfach helfen! Marek war schließlich auch ihr ein und alles und sie wusste, dass sie seinen Verlust nicht würde ertragen können! Genauso musste es George jetzt gehen und deshalb musste sie ihm um jeden Preis helfen!


Der Löwe seufzte. „Wären doch alle Menschen so nett wie du!“


„Es gibt viele nette Menschen! Die meisten haben nur Angst vor euch, wie zum Beispiel mein Bruder!“, entgegnete Kira der Gerechtigkeit wegen.


George öffnete sein Maul, zweifellos um etwas zu sagen, doch bevor er dazu kam, erklang eine missgelaunte Stimme direkt hinter Kira, die sie erschrocken herumfahren ließ.


„Bist du endlich fertig? Die anderen sind schon alle weg und ich will auch nach Hause!“


Vor dem Löwenkäfig stand der massige Zoodirektor, mit kleinen, schwarz glänzenden Augen, in denen durch die Gläser seiner Brille ein gefährliches Glitzern lag. Er war unrasiert und sein pechschwarzes Haar stand in alle Himmelsrichtungen von seinem Kopf ab. Auf seiner Stirn zeichnete sich eine tiefe Zornesfalte ab, während er sie verärgert musterte.


Hastig stand Kira auf. „Ich bin gleich fertig!“


„Na hoffentlich!“ Wutschnaubend drehte sich der Zoodirektor um und ging in Richtung Ausgang.


„Was wollte er von dir?“, fragte George und trat näher an Kira heran.


„Ich soll mich beeilen! Er will nach Hause!“, erwiderte sie schlicht, doch gleichzeitig fragte sie sich, woran George bei dem Wort ‚Zuhause‘ wohl dachte. Sie wandte den Blick von dem sich langsam entfernenden Zoodirektor ab und besah sich den restlichen Schmutz im Löwenkäfig.


Seufzend griff sie wieder nach Besen und Schaufel. Sie musste sich nun wirklich beeilen, wenn sie nicht noch mehr Ärger bekommen wollte. Und das konnte sie sich nun wirklich nicht leisten! Sonst war das hier womöglich ihr erster und auch letzter Tag im Zoo. Und wenn sie gefeuert wurde, würde sie auch nichts mehr tun können, um George und seiner Schwester Lola zu helfen.




3. Kapitel


„Wird aber auch Zeit!“, brummte der Zoodirektor verdrießlich, als Kira ihm den Schlüssel für die Blechbaracke überreichte. Sie wartete bis er ihn an einem Schlüsselbund befestigt und diesen sicher weggeschlossen hatte.


„Was willst du noch?“, fragte er mürrisch, als er sich wieder aufrichtete und Kira noch immer ein wenig unschlüssig vor ihm stand.


Kira schluckte. Wie sollte sie ihn am besten danach fragen, ohne dass er irgendeinen Verdacht schöpfen würde? Obwohl er ihr die Wahrheit vermutlich ohnehin nicht glauben würde!


„Ich besuche diesen Zoo schon mein ganzes Leben lang regelmäßig!“, begann sie schließlich zögernd ein wenig zu flunkern. Sie war zwar schon oft hier gewesen, aber bestimmt nicht regelmäßig! Eigentlich verabscheute sie Lügen, doch im Notfall war es doch erlaubt, oder? „Und da habe ich mich gefragt, wo eigentlich der achte Löwe ist!?“, stellte sie ihre Frage ein wenig zögerlich. Der Direktor sah sie einen Moment überrascht an, bevor er antwortete: „Er wurde weggebracht, nachdem er den armen Ron gebissen hat.“


„Er wurde weggebracht? In einen anderen Zoo?“


„Nein, natürlich nicht!“, schnaubte er entrüstet. „Wir geben doch keinen Löwen weg! Wir haben ihn nur in einen anderen Käfig gesperrt! Wir konnten ihn schließlich nicht bei den anderen lassen!“


Erleichtert atmete Kira aus. Die nächsten Zoos lagen in den Nachbarstädten, die jedoch allesamt mehrere Kilometer entfernt und nur mit dem Auto oder dem Zug zu erreichen waren. Das wäre schlecht gewesen! Doch so standen ihr noch alle Möglichkeiten offen.


„Dieses Mistvieh wird ausgehungert und ausgepeitscht, bis es begreift, dass es niemanden anzugreifen hat!“


„Das ist Tierquälerei!“, rief Kira entsetzt. Sie konnte nicht glauben, dass jemand so gelassen über ein solches Thema reden konnte, fast so als wäre es etwas Alltägliches! Sie war sich jetzt sicher, dass der Zoodirektor definitiv kein Tierliebhaber war und nun war auch die letzte Sympathie, die sie vielleicht noch für ihn übrig gehabt hätte, vollständig verschwunden.


„Nein!“, widersprach er ihr mit glühenden Augen. „Das ist Zähmung und Bestrafung gleichzeitig!“


„Ohne Nahrung verhungert sie!“, warf Kira schockiert ein.


Der Direktor zuckte nur gleichgültig mit den Achseln.


„Dann haben wir wenigstens kostbares Löwenfell! Das ist sonst sehr teuer! Außerdem selbst schuld, wenn das Vieh nicht begreift, wer hier das Sagen hat!“


Kira machte sich nun wirklich Sorgen um Georges Schwester, dennoch zwang sie sich ruhig zu bleiben.


Sonst würde sie überhaupt keine Chance mehr haben, der Löwin zu helfen, obwohl sie dem Direktor viel lieber an die Kehle gesprungen wäre! Mit zusammengepressten Zähnen fragte sie: „Woher wollen Sie denn wissen, ob sie zahm geworden ist!?“


„Darum kümmern sich ausgebildete Leute!“ Er wandte sich ab und griff nach einer Aktentasche, die auf seinem Schreibtisch lag.


Kira zögerte kurz. „Lassen Sie es mich versuchen!“


Der Direktor ließ seine Tasche fallen und wirbelte zu ihr herum. „Bist du lebensmüde!?“ Er sah sie fassungslos an und schien darauf zu warten, dass sie sagte, das sei nur ein Scherz gewesen, doch den Gefallen tat Kira ihm nicht! „Nein!“ Kira schüttelte den Kopf. Sie war nun vollkommen ruhig und wartete gelassen auf die weitere Reaktion des Zoodirektors.


„So etwas darf ich nicht zulassen! Ich hätte dich nicht einmal zu den anderen Löwen lassen dürfen ohne Ausbildung! Wenn du stirbst, werde ich zur Verantwortung gezogen!“ Er schien sich um einen ruhigen Tonfall zu bemühen, dennoch hatte Kira das Gefühl, dass er sie am liebsten an den Schultern gepackt und sie ungehalten angeschrien hätte.


„Erstens: Ich sterbe nicht!“, entgegnete sie mit bebender Stimme. „Und zweitens: Ich bin 18, also volljährig! Meine Entscheidungen sind auf eigene Verantwortung! Das gebe ich Ihnen auch gern schriftlich!“


Der Zoodirektor legte die Stirn in Falten und musterte Kira mit schräg gelegtem Kopf. „Na gut!“, sagte er schließlich. „Einverstanden! Erwarte dafür, dass du dich als Versuchskaninchen anbietest, aber kein Geld von mir!“


Kira nickte. „Das hatte ich nie vor!“


„Abgemacht!“ Der Direktor hielt Kira die Hand entgegen. „Abgemacht!“ Kira schlug ein und unwillkürlich huschte ein Lächeln über ihre Lippen. Das war ja leichter gewesen, als sie anfangs gedacht hatte! „Komm morgen eine Stunde eher!“ Er zog seine Hand zurück und bückte sich um seine Tasche aufzuheben. An der Art, wie er das sagte, wusste Kira, dass das Gespräch nun beendet war und sie jetzt eindeutig gehen sollte.


„Ki?“ Marek stürzte aus seinem Zimmer, kurz nachdem Kira die Haustür hinter sich geschlossen hatte. Er trug bereits seinen blau-weiß-gestreiften Schlafanzug und sah furchtbar müde aus.


„Hab ich dich geweckt?“, fragte Kira, während sie ihre Jacke auszog und an den Kleiderständer hängte.


Marek schüttelte den Kopf. „Ich hab auf dich gewartet!“ „Wäre aber nicht nötig gewesen!“


Kira hob ihren kleinen Bruder mühelos hoch und brachte ihn zurück in sein Zimmer. Sanft legte sie ihn auf der weichen Matratze ab und strich ihm liebevoll über sein pechschwarzes Haar. „Schlaf jetzt!“


„Liest du mir noch eine Geschichte vor?“


Kira nickte. „Ja, aber vorher ess ich noch was, putz mir die Zähne und geh duschen!“


„Da muss ich aber noch sooo lange warten!“


„Du kannst aber auch versuchen zu schlafen!“


„Okay!“ Ein wenig enttäuscht drehte er sich auf die Seite, mit dem Rücken zu Kira. „Dann eben morgen!“


„Ja! Gute Nacht, Marek!“ Kira beugte sich lächelnd zu ihm herunter und drückte ihm einen sanften Kuss auf die Wange. Dann verließ sie das Zimmer und schloss leise die Tür hinter sich.


Als Kira kurze Zeit später den Knoten aus ihren Haaren löste, fielen ihr blonde Locken über die Schultern.


Irritiert runzelte sie die Stirn und beugte sich näher zum Spiegel. Dabei fiel ihr auf, dass ihre Haut dunkler geworden war. Das überraschte Kira nicht besonders, denn sie war schließlich lang genug in der prallen Sonne gewesen. Als sie jedoch nach ihrer Zahnbürste griff, stutzte sie. Sie war sich sicher, eine Jacke getragen zu haben, dennoch war die Haut an ihrem Arm ebenfalls rötlich verfärbt.


Kira hob ihr Shirt ein kleines Stück an. Die Haut darunter hatte dieselbe Farbe.


Kira bezweifelte nun langsam, dass das wirklich von der Sonne stammte! Aber woher dann? Und was war mit ihren Haaren? Waren diese Veränderungen etwa normal? Wohl kaum!


Doch Kira war viel zu müde, um darüber nachzudenken, zumal sie gerade geduscht hatte, und danach fühlte sie sich immer total ausgelaugt und schwach, als wäre sie einen Marathon gelaufen.


Sie hob die Zahnbürste an den Mund und putzte ihre Zähne ausgiebig, bevor sie wenige Minuten später erschöpft ins Bett fiel und sofort einschlief.




4. Kapitel


Wie verabredet ging Kira am nächsten Tag eine Stunde eher zum Zoo. Der Direktor wartete bereits ungeduldig auf sie, genauso missgelaunt wie den Abend zuvor.


„Guten Abend!“, grüßte Kira höflich, doch er ignorierte ihre Worte einfach.


„Gehen wir!“, sagte er nur unwirsch und drehte sich um. Drei Kinder rannten lachend an ihnen vorbei, während sie einen Fußball hin und her kickten.


„Das ist kein Vergnügungspark!“, schrie der Direktor die Kinder an, die wie erstarrt stehen blieben. „Das ist ein Zoo! Hier wird nicht gerannt und gelacht!“


Der kleinste der Jungen fing an bitterlich zu weinen. Er war noch jünger als Marek. Eine junge Frau kam eilig zu ihnen herübergerannt und nahm das Kind tröstend in die Arme.


Kira starrte den Zoodirektor fassungslos mit offenem Mund an, als er nun begann, die Frau ungehalten anzuschreien und zu beleidigen. Sie spürte, wie Wut in ihr aufkochte, doch sie zwang sich, nichts zu sagen, sonst würde sie sich der Frau mit den drei kleinen Jungs sicher gleich anschließen können, die der Direktor gerade wutschnaubend des Geländes verwies, bevor er wieder voran ging. Kira folgte ihm schweigend mit zusammengebissenen Zähnen durch den Zoo. Sie war in gewisser Weise neugierig, wohin er sie führen würde, denn sie glaubte nicht, dass Lola noch immer auf dem für Besucher zugänglichen Bereich eingesperrt war.


In der Nähe des Löwenkäfigs blieb ihr mürrischer Begleiter plötzlich stehen. Er schien nach irgendetwas in seinen Taschen zu suchen, während er leise fluchte.


„Ich hab den Schlüssel vergessen! Warte hier! Ich bin gleich zurück!“


Kira sah ihm überrascht nach. So wie er es sagte, klang es, als wäre sie schuld daran, dass er seinen Schlüssel vergessen hatte. Sie würde wohl nie mit ihm auf einer Wellenlänge sein!


Ihr Blick wanderte hinüber zum Löwenkäfig. Ohne weiter darüber nachzudenken, überquerte sie den Weg und stieg über die niedrige Absperrung, die die Besucher von dem Käfiggitter fern halten sollte.


„Hallo!“ Snowi kam auf sie zugelaufen.


„Hi, Snowi!“ Kira steckte ihre Hand durch die Käfigstäbe und strich dem Löwenjungen über den Kopf. „Wo ist George? Ich würde gern kurz mit ihm sprechen!“


„Wenn du willst, hol ich ihn!“


Kira nickte, woraufhin Snowi davonlief.


Kurz darauf kam sie auch schon zusammen mit George zurück.


„Guten Abend, Kira!“


„Hallo, George! Ich habe dir etwas versprochen und meine Versprechen halte ich! Es wäre hilfreich, ein paar grobe Informationen über deine Schwester zu bekommen!“ Sie sah George erwartungsvoll an.


Er räusperte sich, bevor er zögernd zu sprechen begann.


„Lola hasst alle Menschen, deshalb wird sie dich angreifen! Aber eigentlich ist sie nett und verlässlich! Wenn du Lola erst einmal kennen gelernt hast, wirst du mir darin zustimmen!“


„Also sollte ich wohl besser erst mit ihr reden und sie davon überzeugen, dass ich ihr nur helfen will, bevor ich direkt zu ihr gehe!?“


George nickte. „Das wäre vermutlich besser, wenn du in einem Stück zurückkommen willst!“


Kira schluckte. Das waren ja wirklich tolle Aussichten! „Was tust du da bei den Löwen!? Komm endlich, bevor ich es mir anders überlege!“, erklang plötzlich eine gereizte Stimme hinter ihr.


Kira zuckte zusammen und drehte sich um. Der Zoodirektor stand ein paar Meter von ihr entfernt auf dem Weg und wartete ungeduldig auf sie.


Kira seufzte schwer. „Bis nachher!“, flüsterte sie den Löwen zu, bevor sie neben den Direktor trat, doch sie war sich nicht sicher, ob die beiden sie noch gehört hatten. Als sie noch einen Blick zurück warf, hatten sich George und Snowi bereits wieder abgewandt. Kira zögerte noch einen Moment, dann folgte sie dem Direktor.


Er führte sie zum hintersten Teil des Zoos, wo Besuchern, wie sie bereits vermutet hatte, der Zutritt versagt war. Er schloss ein großes Holztor auf, welches der Eingang zu einem alten Lagerhaus war. Zu beiden Seiten standen zahlreiche Käfige in unterschiedlichen Größen.


„Das Biest ist ganz hinten! Unterschreib hier!“


Kira sah auf den Zettel, den der Zoodirektor auf eine alte verstaubte Holzkiste gelegt hatte. Es war eine Selbstverantwortungserklärung für ihr Vorhaben. Sie wusste, dass sie es ihm selbst angeboten hatte, trotzdem ärgerte es sie. Kira griff nach dem Stift und kritzelte schnell ihren Namen auf das Papier: Kira Kourat, bevor sie es dem Zoodirektor unter die Nase hielt. „Zufrieden?“


Er nickte.


„Könnte ich dann bitte den Schlüssel für den Käfig bekommen?“


„Der hängt daneben!“


„Gut!“ Kira bemühte sich um einen ruhigen Tonfall, trotzdem konnte sie es nicht ganz verhindern, dass ihre Stimme einen gereizten Unterton hatte. „Würden Sie dann die Freundlichkeit besitzen, mich mit der Löwin allein zu lassen!?“


Der Direktor runzelte die Stirn. „Woher weißt du, dass das Biest weiblich ist?“


Kira schluckte. Ja, woher sollte sie wissen, dass George eine Schwester hatte und keinen Bruder!? Die Wahrheit konnte sie unmöglich sagen!


„Ähm... naja...“, stammelte sie, während sie krampfhaft nach einer glaubwürdigen Antwort suchte. „Weibchen sind nun einmal... jähzorniger als Männchen und da hab ich gedacht ...“


„Ist ja auch egal!“, fiel ihr der Direktor glücklicherweise ins Wort. „Viel Spaß mit diesem wilden Ungeheuer! Wenn du danach noch lebst, sehen wir uns am Zooausgang!“
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